
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 10 (1906-1907)

Heft: 4

Rubrik: Aus Natur und Wissenschaft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 123 —

Notfälle wegnehmen fonnte. $n einiger ©ntfernung lief ring§um ein ©raben,

ber non ber Simmat her mit SSaffer gefüllt roerben fonnte, unb außerhalb

ein Wall, fobaf) ba§ ganje al§ eine fogen. Sßafferburg p bezeichnen ift. Sticht

roeit banon führte bie Srücfe über bie Simmat, unb biefer Weg rourbe natür=

lid) burd) bie Surg oöllig bel)errfd)t. Sange gehörte fie ben SJtaneffe, fpäter

ber ©tabt. £>eute ift auch biefer £urm tängft frieblidjen 3meden gemibmet

unb gehört p ben ©ebäuben ber ^ammgarnfpinnerei ©djöller & ©ie.

mnmertung- 3ur einzelne Slngaben ift in bra 3iu§fü&rungen üielfad) ba§ für
3ûnd)ê S3augefcf)tcf)te grunblegenbe SBert non SSögeün „®a§ alte 3üric£)", 2. 3lufï., 2S8be.,

.gürid) OreU fjüfüi & (So., 1878 unb 90, benupt warben. W.

Î0OCÏ

tßtbtt.

Und der einzige Cropfen genügt,
Eine bimmli$d)e Seele,

Die hier unten in Sd)merz erstarrt,

Glieder in Ulonne zu lösen.

JTd)! sie weint dir süsseren Dank,

Als die anderen alle,

Die du glücklieb und reid) gemacht...
Eass ihn fallen den Cropfen!

,-fr. ßebbet.

fjïit0 jßatur unît SHifltnfiljaft.

1lî«tlrrpftid)f nub ^tittbesrerfjl. Wenn uns ®utturmenfd)en ber eäolj
barüber, mie I)errlid) raeit roir'§ gebracht hoben, p übermannen brof)t, bann

gibt e§ rtic£)t§, roa§ un§ fo ernüchtern lönnte, roie bie ©tatiftif ber ©c£ugtingl=
ft erb lid) feit. Sllle miffenfdjaftlichen unb tedjnifcljen gortfcfjritte, alle mebip
nifdjen ©ntbeefungen unb ï)r)gtenifc£)en ©inrid)tungen hoben e§ nicht oermocfjt,

bie erfdjrecfenb holje SUlortalität ber tinber herunterpbrücfen. Stocf) fterben in

unferem „Qahrhunbert be§ finbeë" jährlich) in ®eutfdilanb non 1000 9teu=

geborenen 207 nor Sollenbung be§ erften Sebenêfahrê, in Württemberg gar
261 unb in kapern 279. ®ie Urfacbjen für biefe befdfäutenbe £atfac!)e finb
mehrfaltig ; pm SSeil liegen fie in ben fojialen Serf)ältniffen, unb uon feiten
be§ ©taat§, ber ©emeittben unb uon ißriuaten fittb fd)on mand)e Infame bap
gemacht morben, eine Kefferung herbeipführen. Sliifferorbentlicf) roenig ift aber

bi§ je^t gegen bie fpaupturfache ber ©äugling§fterblid)feit : ba§ Stich tft ill en

non feiten ber Sftutter gefclpeî)en.

©ine irregeleitete Sitbung, falfdperftanbene roiffenfdjaftfiche ©rfenntntffe

haben un§ bap »erführt, bie Statur p uerlaffen, bie in ber SDtutterbrufi mit
raunberbarer Sorgfalt alle§' Stötige für bie ©rnäl)rung be§ Steugeborenen oor=

bereitet tjat. ®af) bie hohe Stinberfterblid)feit roirfltd) non bem Sticf)tftiHen ber

.tinber abhängig ift, geigt bie ©tatiftif : in Sertin fterben 11 mal mehr $lafd)en=

finber al§ Sruftfinber, ja im ©ommer, roo bie ©cl)äblid)feiten ber fünftliehen

Die du, über die Sterne weg,
IDit der geleerten Schale

Jfufschwebst, um sie am ewgen Born

Gilig wieder zu füllen:
Einmal schwenke sie nod), o Glück,

einmal, lächelnde Göttin!

Sieh, ein einziger Cropfen hängt

Doch verloren am Rande,
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Notfalle wegnehmen konnte. In einiger Entfernung lief ringsum ein Graben,

der von der Limmat her mit Waffer gefüllt werden konnte, und außerhalb

ein Wall, sodaß das ganze als eine sogen. Wasserburg zu bezeichnen ist. Nicht

weit davon führte die Brücke über die Limmat, und dieser Weg wurde natür-

lich durch die Burg völlig beherrscht. Lange gehörte sie den Manesse, später

der Stadt. Heute ist auch dieser Turm längst friedlichen Zwecken gewidmet

und gehört zu den Gebäuden der Kammgarnspinnerei Schöller Cie.

Anmerkung. Für einzelne Angaben ist in den Ausführungen vielfach das für
Zürichs Baugeschichte grundlegende Werk von Vögelin „Das alte Zürich", 2. Aufl., 2 Bde.,

Zürich Orell Füstli à, Co., 1878 und 90, benutzt worden. î
Gebet.

llnü öer einige Lroplen genügt,

kine himmlische Seele,

vie hier unten in Schmerz erstarrt,

lvieäei in Aonne zu lösen.

Uch! sie weint üir süsseren Dank,

Ills âie snàeren alle,

vie àu glücklich unü reich gemacht...
Lass ihn lallen üen troplen!

»ze«

Aus Aatur und Wissenschaft.

Wntterpflicht und Kmdesrecht. Wenn uns Kulturmenschen der ätz
darüber, wie herrlich weit wir's gebracht haben, zu übermannen ^roht, dann

gibt es nichts, was uns so ernüchtern könnte, wie die Statistik der Säuglings-
sterblichkeit. Alle wissenschaftlichen und technischen Fortschritte, alle medizi-

nischen Entdeckungen und hygienischen Einrichtungen haben es nicht vermocht,

die erschreckend hohe Mortalität der Kinder herunterzudrücken. Noch sterben in

unserem „Jahrhundert des Kindes" jährlich in Deutschland von 1000 Neu-

geborenen 207 vor Vollendung des ersten Lebensjahrs, in Württemberg gar
261 und in Bayern 279. Die Ursachen für diese beschämende Tatsache sind

mehrfältig; zum Teil liegen sie in den sozialen Verhältnissen, und von feiten
des Staats, der Gemeinden und von Privaten sind schon manche Ansätze dazu

gemacht worden, eine Besserung herbeizuführen. Außerordentlich wenig ist aber

bis jetzt gegen die Hauptursache der Säuglingssterblichkeit: das Nichtstillen
von feiten der Mutter geschehen.

Eine irregeleitete Bildung, salschverstandene wissenschaftliche Erkenntnisse

haben uns dazu verführt, die Natur zu verlassen, die in der Mutterbrust mit
wunderbarer Sorgfalt alles' Nötige für die Ernährung des Neugeborenen vor-
bereitet hat. Daß die hohe Kindersterblichkeit wirklich von dem Nichtstillen der

Kinder abhängig ist, zeigt die Statistik: in Berlin sterben 11 mal mehr Flaschen-

kinder als Brustkinder, "ja im Sommer, wo die Schädlichkeiten der künstlichen

vie üu, über Äie Steine weg,

Mit üer geleerten Schale

Hulschwebst, um sie am ewgen Korn

kilig wieüer zu Men:
einmal schwenke sie noch, o glück,

einmal, IZchelnâe göttin l

Sieh, ein einziger Lropten hangt

Noch verloren am üancke.
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©rnährung fid) häufen, 21 mal metjr ; unb Storroegen, in bem bie (Sitte beS
©OEenS nod) aEgemein ift, hat eine 3 mat fo geringe ©äugtingSfterbticf)f'eit
at§ Sägern.

geber SunbeSgenoffe in biefem Zeitigen Stampf für bie natürliche ©rnäfjrung
tft batjer mit greuben gu Begrüben, unb befonberS, roenn er fo gute Staffen
führt, rote ber Serfäffer einer ©thrift, bie ben Sütel führt: „SÖtutterpf ticfjt
unb StinbeSredjt", non Dr. Steter, ^inberargt in Mannheim. (Sertag ber
„Srgttidjen Stunbfchau, Mündjen. ^3rei§ SEH. 1.20.)

AtS ein Stecht be§ StinbeS ift bie ©rnährung an ber Sruft gu betrachten,
unb als eine ißftidjt ber Mutter, itjrem ©äugting biejenige Staljrung gu bieten,
bie it)m bie fidjerfte ©ernähr für fein ©ebeitjen gibt.

Dr. Steter Ipt bie Srofd)üre ben Müttern geroibmet unb er roenbet
fid) an fie mit einer fo übergeugenben Straft unb einer fo tjergerfrifchenben Siebe
gu ben Steugeborenen,

_

biefen hitftofeften aEer ©efdjöpfe, baff er bei ben £efe=
rinnen feine Stßirfung nid)t oerfeljten roirb. gn frifdjer, teid)toerftänbtid)er ©pradje
finb bie Ausführungen gehalten; auS jebent ©ah leuchtet bie Erfahrung unb
bie ibeate SerufSauffaffung beS StinberargteS h^oor.

Ser Serfaffer unterfudjt guerft bie ©igenfdjaften, roetche bie Unerfeigtid)»
feit ber Muttermilch bebingen: bie (Ernährung an ber Sruft ift bie natürliche
gortfehung ber bis gur ©eburt ftattgetjabten ©rnährung. 2Bie baS Stut, fo
ift aud) bie Mitd) eine „tebenbige" gtüffigfeit, beren ©igenfchaften biret't oon
ber Mutter auf baS ^inb übergehen. AEe Stährpräparate, aud) bie Kuhmitd),
tonnen nur in grober Stöeife ber grauenmitd) ähnlich gemacht roerben, bie feineren
djemifcljen unb biotogifchen Unterfdjiebe roirb man mit aEen technifcljen fünften
niemals

^

befeitigen fönnnen. gn ihrer SStitch gibt bie Mutter bem Stinbe ©clph»
jtoffe mit, bie eS bis in fpdte galjre oor S£ranf£)eiten feien ober ihnen roenigftenS
baS Überftehen berfelben erleichtern, ©in Seifpiel für ben nachhaltigen ©tnflufs
ber Srufternährung ift bie oon SStititärärgten feftgefteEte Satfache, baf) in Se»
girfen, in benen baS ©tiEen nod) üblich ifi aud) bie aEgemeine SDtititärtaugticf)»
feit_ erheblich beffer ift als anberSroo. ®er menfchlidje Organismus ift für baS
artfrembe ©troei| ber Kuhmilch nid)t eingerichtet, ein großer Seit feiner Strafte
roirb bagu oerbraud)t, eS in ©iroeifj ber eigenen Art umguroanbetn, roährenb
baS Sruftfmb fchon oon oora£)erein fotd)eS gugeführt betommt. Siete Stinber
gebeihen ja aud) burd) — ober fagen roir beffer —- trot) ber tünfttidjen ®r=
nährung, aber fie anroenben, ïjei^t in einer Sotterie foieten. Aufjerbent
erforbert bie fünftlidje ©rnährung, roenn fie nicht gum Mißerfolg führen foE,
eine peinliche Sorgfalt ber Ausführung, roie fie in ben unteren fogiaten ©d)id)ten
meift nicht möglich ift roährenb baS ©tiEgefdjäft in feiner ©infachhett burch
nichts übertroffen roerben tann.

Mannigfach finb bie Sorteite, bie firf) auS bem ©tiEen für bie Mutter
fetbft ergeben. Stennen roir g. S. nur bie geringere |>äufigfeit beS SruftfrebfeS
bei ©tiEenben als bei 3tid)tftiEenben.

SGßeSljalb untertaffen aber nun fo oiete Mütter baS ©tiEen? Sorurteite,
SergnügungSfudjt, ©nergietofigfeit finb bie häufigften ©rünbe. Ser oft gehörten
Stlage, baff „feine Mild) bageroefen" fei, fetgt Dr. Steter ben ©ah entgegen:
„Steigung ober Stotroenbigfeit gum ©tiEen gibt jeber grau mit gang oerfchroin»
benben Ausnahmen baS Sermögen gu ftitten." greilicf) ift eS nötig, ftetS mit
ber nötigen ©ebutb unb @ad)fenittniS oorgugeljen. An bie öfters behauptete
allgemeine Abnahme ber ©tiEfäf)igfeit uriferer heutigen grauen gtaubt ber Ser»
faffer nid)t; er roibertegt biefe Anficht burd) ftatiftifctje Angaben. Auch fogtale
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Ernährung sich häufen, 21 mal mehr; und Norwegen, in dem die Sitte des
Stillens noch allgemein ist, hat eine 3 mal so geringe Säuglingssterblichkeit
als Bayern.

Jeder Bundesgenosse in diesem heiligen Kamps für die natürliche Ernährung
ist daher mit Freuden zu begrüßen, und besonders, wenn er so gute Waffen
führt, wie der Verfasser einer Schrift, die den Titel führt: „Mutterpflichtund Kindesrecht", von Dr. Neter, Kinderarzt in Mannheim. (Verlag der
„Arztlichen Rundschau, München. Preis Mk. 1.20.)

Als ein Recht des Kindes ist die Ernährung an der Brust zu betrachten,
und als eine Pflicht der Mutter, ihrem Säugling diejenige Nahrung zu bieten,
die ihm die sicherste Gewähr für sein Gedeihen gibt.

I)r. Net er hat die Broschüre den Müttern gewidmet und er wendet
sich an sie mit einer so überzeugenden Kraft und einer so herzerfrischenden Liebe
zu den Neugeborenen, diesen hilflosesten aller Geschöpfe, daß er bei den Lese-
rinnen seine Wirkung nicht verfehlen wird. In frischer, leichtverständlicher Sprache
find die Ausführungen gehalten; aus jedem Satz leuchtet die Erfahrung und
die ideale Berufsauffassung des Kinderarztes hervor.

Der Verfasser untersucht zuerst die Eigenschaften, welche die Unersetzlich-
keit der Muttermilch bedingen: die Ernährung an der Brust ist die natürliche
Fortsetzung der bis zur Geburt stattgehabten Ernährung. Wie das Blut, so
ist auch die Milch eine „lebendige" Flüssigkeit, deren Eigenschaften direkt von
der Mutter auf das Kind übergehen. Alle Nährpräparate, auch die Kuhmilch,
können nur in grober Weise der Frauenmilch ähnlich gemacht werden, die feineren
chemischen und biologischen Unterschiede wird man mit allen technischen Künsten
niemals beseitigen könnnen. In ihrer Milch gibt die Mutter dem Kinde Schutz-
stosfe mit, die es bis in späte Jahre vor Krankheiten feien oder ihnen wenigstens
das Überstehen derselben erleichtern. Ein Beispiel für den nachhaltigen Einfluß
der Brusternährung ist die von Militärärzten festgestellte Tatsache, daß in Be-
zirken, in denen das Stillen noch üblich ist, auch die allgemeine Militärtauglich-
keih erheblich besser ist als anderswo. Der menschliche Organismus ist für das
artfremde Eiweiß der Kuhmilch nicht eingerichtet, ein großer Teil feiner Kräfte
wird dazu verbraucht, es in Eiweiß der eigenen Art umzuwandeln, während
das Brustkind schon von vornherein solches zugeführt bekommt. Viele Kinder
gedeihen ja auch durch — oder sagen wir besser —- trotz der künstlichen Er-
nährung, aber sie anwenden, heißt in einer Lotterie svielen. Außerdem
erfordert die künstliche Ernährung, wenn sie nicht zum Mißerfolg führen soll,
eine peinliche Sorgfalt der Ausführung, wie sie in den unteren sozialen Schichten
meist nicht möglich ist, während das Stillgeschäft in seiner Einfachheit durch
nichts übertroffen werden kann.

Mannigfach sind die Vorteile, die sich aus dem Stillen für die Mutter
selbst ergeben. Nennen wir z. B. nur die geringere Häufigkeit des Brustkrebses
bei Stillenden als bei Nichtstillenden.

Weshalb unterlassen aber nun so viele Mütter das Stillen? Vorurteile,
Vergnügungssucht, Energielosigkeit sind die häufigsten Gründe. Der oft gehörten
Klage, daß „keine Milch dagewesen" fei, setzt Dr. Net er den Satz entgegen:
„Neigung oder Notwendigkeit zum Stillen gibt jeder Frau mit ganz verschwin-
denden Ausnahmen das Vermögen zu stillen." Freilich ist es nötig, stets mit
der nötigen Geduld und Sachkenntnis vorzugehen. An die öfters behauptete
allgemeine Abnahme der Stillfähigkeit unserer heutigen Frauen glaubt der Ver-
suffer nicht; er widerlegt diese Ansicht durch statistische Angaben. Auch soziale
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fpinberniffe ftnb nicht unüberroinbbar : eine tagsüber außerhalb beS fpaufeS
befdjäftigte Slrbeiterin fyat roenigftenS einigemal im Sag ©elegenheit, ihrem Kinbe
bie Vruft gu reichert. 3u empfehlen märe auch bie ©infüljrung non StiUprämien
unb bie ©inrid)tung non Krippen in gabrifen, in benen niele grauen befctjäftigt
finb. Portugal unb gtalien l)aben in biefer fpinfid)t »orbilbliche ©efetje
gefcfjciffen.

Sie 3at»l ber Kranl'heiten, bie ba§ (Stillen »erbieten, ift immer metjr
gufammengefdjrumpft; int ©egenteil ift eS erroiefett, baff bie natürliche Sätig-
teit beS SäugenS für ben mütterlichen DrganiSmuS bie beften golgen hat-

gn ben nun folgenben Kapiteln ift bie Sedjnit ber Vrufternähtung in feljr
eingeljenber unb tiarer SSeife gefd)ilbert: bie Vorbereitung gum Stillen, bie
anfänglichen Schroierigteiten, bie fpâuftgïeit unb Sauer ber eingelnen 9Jtaljl=
geiten, bie SebenSroeife ber SJtütter unb bie ©ntwiddung.

Sem Kapitel oon ber SImmenernährung fejjt ber Verfaffer ba§ SBort
3ola'S auS ber Fécondité nor: „SJtein Kinb einer anberen, einer Statute geben?!
Stein, niemals, niemals! gd) mill, bafs e§ burd) mich Staffen, auS mir
hernorgegangen unb burd) mich »ollenbet fei. @S märe nid)t mehr mein SBert,
hätte eS eine anbere »ollenbet." SJian ertennt barauS bie Stellungnahme
Dr. St et er § gur Slmmenfrage; er gibt jebod) für ben galt, bafj bie Sßahl
einer Situate nicht gu umgehen ift, auSfüIjrlidje Statfdjläge.

©S märe gu münfdjen, bafj ber SJtahnruf beS KinberargteS in meite Kreife
bringt. 2Bof)ltätige Vereine, bie ben Kampf gegen bie KinberfterbIich£eit führen,
füllten für bie SJtaffennerbreitung ber Vrofdjüre forgen.

3um @cl)luffe fei baS eigene Stachwort beS VerfafferS angeführt, baS feine
Strt am beften ertennen läfft :

„Stur menige Sßorte nod) an euch, SJtütter, unb an eud), bie ihr SJtütter

gu werben hofft! ©ebt euren Kinbern ©efunbljeit! 2Bie ihr biefer IjeittgexT:

jßffidjt nadjlommen tonnt, id) hübe nerfucl)t, eud) ben 9Beg gu roeifen: Vietet
eurem Kinbe bie Vruft! ©leichfam ein groeiteS SJtal werbet ihr bann SJtütter
eures KinbeS; burd) bie ©eburt gabt ihr bem geliebten SBefen baS Seben, burd)
baS Sarreichen ber Vruft erhaltet il)r eS ihm unb »erleif)t ihm Kraft unb
Starte, fein Seben erfolgreich gegen Unbilbert git nerteibigen ; ihr fdjenltet ihm
bort baS Seben, Ipr bie ©efunbl)eit. SBenn meine Söorte auf fruchtbaren
Voben gefallen finb, mean eS mir gelungen fein follte, biefe ober jene »on eud),

geneigte Seferinnen, gu ihrer SJtutterpflidjt gurüdgufül)ren, bann felje id) ben

fd)önftett Sartt, ber mir werben tarnt, in ben roten Vacten unb ber blüljenben
©efunbheit jener lieben SBefen, benen ich P ihrem KinbeSrecl)t »erl)olfen, betten

ici) bie fegenSreiche Vruft ber SJtütter erfctjloffert Ipbe." Dr. E.

jftpljorismnu

greiljeit? @S gibt nur eine, bie biefen Stauten uerbient : bie greiheit non

Vorurteilen.
* *

*
Ser fpuntor ift baS unnerfiegbare Kinblidje in ber SJtenfdjenfeele. —
2Bir SJtenfdjen follen einanber nid)tS nachtragen, tlnfer ©djkffal tut'S,

e§ forgt für bie golgen unfereS Unrechtes.
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Hindernisse sind nicht unüberwindbar: eine tagsüber außerhalb des Hauses
beschäftigte Arbeiterin hat wenigstens einigemal im Tag Gelegenheit, ihrem Kinde
die Brust zu reichen. Zu empfehlen wäre auch die Einführung von Stillprämien
und die Einrichtung von Krippen in Fabriken, in denen viele Frauen beschäftigt
sind. Portugal und Italien haben in dieser Hinsicht vorbildliche Gesetze

geschaffen.
Die Zahl der Krankheiten, die das Stillen verbieten, ist immer mehr

zusammengeschrumpft; im Gegenteil ist es erwiesen, daß die natürliche Tätig-
keit des Säugens für den mütterlichen Organismus die besten Folgen hat.

In den nun folgenden Kapiteln ist die Technik der Brusternährung in sehr
eingehender und klarer Weise geschildert: die Vorbereitung zum Stillen, die
anfänglichen Schwierigkeiten, die Häufigkeit und Dauer der einzelnen Mahl-
zeiten, die Lebensweise der Mutter und die Entwicklung.

Dem Kapitel von der Ammenernährung setzt der Verfasser das Wort
Zola's aus der Oêeonàitá vor: „Mein Kind einer anderen, einer Amme geben?!
Nein, niemals, niemals! Ich will, daß es durch mich geschaffen, aus mir
hervorgegangen und durch mich vollendet sei. Es wäre nicht mehr mein Werk,
hätte es eine andere vollendet." Man erkennt daraus die Stellungnahme
vr. Neters zur Ammensrage; er gibt jedoch für den Fall, daß die Wahl
einer Amme nicht zu umgehen ist, ausführliche Ratschläge.

Es wäre zu wünschen, daß der Mahnruf des Kinderarztes in weite Kreise
dringt. Wohltätige Vereine, die den Kampf gegen die Kindersterblichkeit führen,
sollten für die Massenverbreitung der Broschüre sorgen.

Zum Schlüsse sei das eigene Nachwort des Verfassers angeführt, das seine

Art am besten erkennen läßt:
„Nur wenige Worte noch an euch, Mütter, und an euch, die ihr Mütter

zu werden hofft! Gebt euren Kindern Gesundheit! Wie ihr dieser heiligen
Pflicht nachkommen könnt, ich habe versucht, euch den Weg zu weisen: Bietet
eurem Kinde die Brust! Gleichsam ein zweites Mal werdet ihr dann Mutter
eures Kindes; durch die Geburt gabt ihr dem geliebten Wesen das Leben, durch
das Darreichen der Brust erhaltet ihr es ihm und verleiht ihm Kraft und
Stärke, sein Leben erfolgreich gegen Unbilden zu verteidigen; ihr schenktet ihm
dort das Leben, hier die Gesundheit. Wenn meine Worte auf fruchtbaren
Boden gefallen sind, wenn es mir gelungen sein sollte, diese oder jene von euch,

geneigte Leserinnen, zu ihrer Mutterpflicht zurückzuführen, dann sehe ich den

schönsten Dank, der mir werden kann, in den roten Backen und der blühenden
Gesundheit jener lieben Wesen, denen ich zu ihrem Kindesrecht verholfen, denen

ich die segensreiche Brust der Mutter erschlossen habe." Or. O.

Whorismtll.

Freiheit? Es gibt nur eine, die diesen Namen verdient: die Freiheit von

Vorurteilen.

Der Humor ist das unversiegbare Kindliche in der Menschenseele. --
Wir Menschen sollen einander nichts nachtragen. Unser Schicksal tut's,

es sorgt für die Folgen unseres Unrechtes.
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